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Aus mehr als {ünifzıg Ortschaften der Proviınz Brandenburg sind
VOT reichliıch hundert Jahren mehrere ausend evangelische Ein-
wohner nach Australien ausgewandert Wenn WITr den heute ZUr
Provinz Brandenburg zugehörıgen Kreıis Meseriıtz och hinzurech-
Nnen, wWEenNnn W ITr die benachbarten Provınzen TriInNnSSumı überblicken
dann wırd die Zahl der beteıligten rte W16€ die der uswanderer
noch vıel größer Die Ursache dieser Auswanderung CeiNe
kiırchlich-relig1öse: Die Auswanderer lehnten dıe VOon Friedrich
ılhelm 111 eingeführte Union, noch heute dıe tragende Grund-
lage unserer Landeskirche, ab Die Auswanderung selbst und iıhr
TUn sıind somit nla SCNUS, daß WIT uns wıeder miıt
diesem Gegenstand befassen.

Wenn WITFr iın der „Religion ı Geschichte und Gegenwart (Bd 1:
den Tlike Australiıen aufschlagen, tinden WITr da

religıionswissenschaftlichen Artıkel des Berliner Ethnologen
I1hurnwald un! C1INeN miıssıonsgeschichtlichen Au{fsatz 4aUus der
Feder des Vertreters der Mıssionswissenschaft
Schomerus Der Gegenstand der religionswissenschaf{t-
11 Nn Betrachtung, die Ureinwohner des Landes, ıst heute zah-
Jenmäßig VON SETINSET Bedeutung; INan rechnete am mıt noch
eiwa 50 000 Seelen doch nahm dıe Zahl chnell ah Daraus erg
siıch uch hne jede weıltere Lrörterung, daß Australıen ohl eIANeEe

SEWI1SSEC Bedeutung als gehabt hat eute ber
nıcht mehr hat Gearbeitet en den Ureinwohnern Austra-
hens deutschen evangelischen Missionen die Baseler die Goß-
nersche, dıe (Dresdener-) Leipziger die Brüdergemeine, dıe Her-
mannsburger uUun! dıe Neuendettelsauer

Lkine h N k N und kirchenstatistische bDer-
sicht ber dıe heutigen kırchlichen Verhältnisse in Australien
mal ber dıe kırchlichen Einrichtungen der Vvon deutschen Einwan-
derern stammenden Evangelıschen völlig abe1 unterlıegt
keinem 7 weifel daß die viele Mıllıonen umtassende Bevölkerung
Australıens kirchlich organısıert ı1st und daß auch die deutsche,

h vielmehr dıe ursprünglıch deutsche ruppe dieser Bevölke-
rung an en kirchlichenen des Landes Ante:il hat och sınd
WILr ber dıe Kıirche Australien bisher schlecht unterricht
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Wenn InNnan VON gelegentlichen kleinen Bemerkungen 1er und da,
hbesonders ın allgemeınen Nachschlagewerken verstreut bsıeht,
hat zuerst W ılhelm 1 w 4A4 mıt seiınem ucC. „Um des aquDens
willen ach Australı:en“ (1931) dıe Blicke evangelischer Kreise auf
dıesen Gegenstand gelenkt. Iwan, heute 72 Jahre alt, ist andes-
kıc  ıcher Pfarrer ın Nicolstadt, Liegnitz-Land, in der Kırchenpro-
VINZ Schlesien Er War 1903—1909 Pfarrer In artiers Lowers in
Queenslanı nd kennt ohne weılle die damalıgen Verhältnısse
1m an und in der ortigen evangelichen Kırche. In seinem
3uche behandelt Iwan dıe 1er altlutherischen ransporte
Preußen ach Australıen, davon Tel 1m Te 1538 und einen im
Jahre 1841, SOWI1@e diıe achwanderung. Weıter schiıldert uns der
Verfasser Australıen, das Land nd seine Bewohner, die Waırt-
schaft nd dıe Menschen, die Eintdeckung nd cdie Kolonisation
SOWI1e die Lage der ersten Deutschen ort. Iwan geht annn qauf en
Auswanderungsgrund vonNn 15835, dıe Union, ein. Die uther1-
schen Bekenntnis hängenden Auswanderer fiühlen sıch durch cdie
Union 1n ıhrem Gewissen edtrTuc un verlassen lieber das Vater-
anCc als daß S1e in diesem Punkte nachgeben. Die weıteren Capıtel
behandeln dıe en Auswanderern gemachten Schwierigkeıiten und
deren berwindung, die führenden Männer, dıe ersten kirchlichen
ründungen In Australıen, dıe alsbald entstehenden Streitigkeıiten
und dıe Entiremdung, dıie Loslösung VOo Vaterlande: und
VonNn der Heimatkirche. Diıese Loslösung schıen 1914 schon besiegelt
Z sSeiIN. Doch hat dıe Notzeıt 914/18 diese Loslösung nıcht be-
schleuniıgt, sondern aufgehalten. ac. 1918, zumal in der Inflation,
War das kırchliche Band der 1€e€ und des Dankes, das .mıt der
Mutterkirche un: mıiıt dem Heımatland verband, besonders kräftig,
Im letzten Jahrzehnt aber sınd die Beziehungen mer  1C. kühler
geworden. Den SC bılden, fast eın Vıertel des Umfanges fül-
lend, dıe Auswandererlisten mıt sehr SCHAUCH Angaben ber diıe
einzelnen Personen.

Iwan benutzt tür se1INe Arbeıt eine umfangreiche Menge unée—
druckter archivalıscher Quellen und vielleicht och eine gröhere
enge gedruckter, oft entlegener Liıteratur. Er kennt qautf dıesem
Spezialgebiete ohne Zweifel weıt mehr qals der zünftige Gelehrte,
ler nıcht gerade 1er Spezialiorscher ist. ber €es Was 1wan ın
der Darstellun rıngt, ist unmethodisch verarbeıtet. Man hat
das Getfühl da sınd NnUur Zufallsergebnisse zusammengestellt, Die
Darbietung selbst ist ungeschickt; hıer und da versucht der Ver-
iasser erbaulich werden: qaber uch das ware wissenschaft-
lıchen Standpunkte abzulehnen. W enn jemand, der methodisch
wissenschaftlıch arbeıten gewohnt 1st, llein das Lıteratur- nd
Quellenverzeichnıs liest, dann ist Cr geneigt, das 11 1m (anzen
und seine Ergebnisse 1 Einzelnen abzulehnen SO War dıe s
ahme, cdıe das Buch in wissenschaftlichen Kreisen Land, keine
gute.

15schr. 1, K - LX!I.
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1€e Ablehnung des Buches aber richtete sıch weıthin NIC. sehr

den Verfiasser und seıne Darstellung qals vielmehr den
Gegenstand: dıe separıerten Lutheraner. Denn das doch
eute, hatte INnan gelernt, Von sehr n]ıedr1gem Horizont und von
Ur sehr bescheidener Existenz, vielfac. Querulanten, Fıgensin-
nige und Asozılale, weıthin quch verkrachte Eixistenzen Von ZWEeIlI-
telhaftem moralıschem Wert S1e hatten ohnehın v\eigung Bün-
elel und tanden ın schwärmerischer Gemeinschaft Gelegenheit,
iıhre politische Opposition die Obrigkeit tarnen, und
machten quftf diıesem Wege dem Könige, der 6cs zumal qu{f dem (1e-
biıete VOüO  — elıgıon un Kırche besonders gul und aufrichtig
meınte, das en schwer. Die Ablehnung der Union Urc diese
Leute WAar Oitenbar Aur eın cheingrund, enn die Union sollte
ach Meinung des Königs weder das Iutherische Bekenntnis quf-
heben, och irgendwıe dıe Jutherische Kırchengrundlage 1n AAl
preußen antiasten Wiıe sehr diese Meıiınung emeingut geworden
WAar, geht Qqus der Darstellung etwa beı 'qrl| Hase oder Heinrich
b Treitschke hervor.

arl V. Hase gıbt in seinef Kirchengeschichte qauf der rundlage aka-
demischer Vorlesungen, and 3 E dem 300 die Überschrift „„Das Luthertum
qals Sekte“, RT nennt en führenden Lutheraner der Universitä Breslau

Scheibel a1s akademiıschen Lehrer unbedeutend und borniert, seine An-
hänger ungebi  ete Menschen, voll ust politischer Opposition un:' be-
gabt mıiıt einem gewIissen Selbstgefühl. Gew1iß war die Kırche NıC. be1 dieser
fanatıschen Sekte, sondern bel der Landeskırche

Etwas mehr Verständnis das Anlıegen der Separatisten schon
der polıtıische Hıstoriker ber annn hatte Je, fragt Heinrich VoO  I
Tre (Deutsche Geschichte 1 Jahrhundert, 4, Abschnitt 8!
Kap 33, der Glaube nach Vernunftgründen gefragt? Es Varen Ar He, VOCI -
endeie Menschen, durch fanatısche rediger aufgewiegelt, meist kleine
eute, beschränkt, hart, unduldsam 1n ihrem Glaubenseifer, Verletzer der
(Gesetze un voll Haß SESECN die Reformierten.

Diese allgemeine Ablehnung der deparatısten schwıingt uch
mıt In der Besprechung des Iwan’schen Buches Ur«c Carl
Schnelider (Zeıtschrıuft tür Kirchengeschichte Jg 5 1932

355 f.) es SEe1 ZWar Manches zuverlässıg aUus den Quellen ETAaT-
beıitet, aber die Beurteijlung der Auswanderungsmotive se1 nıcht
unparteusch. uch die iührenden Persönlichkeıiten würden nıcht
reC. gewertel, enDar lasse der Verfasser Rücksicht auf aqustra-
lısche Leser walten nd werde mancherle1ı vorschnell zugedeckt,
Was eın ernsthafter Historiker nıcht verschweigen sollte.

Hinter dieser T1ıtık, die sıch ohne Beıspiele anzuführen In qall-
gemeınen Ablehnungen ergeht,; scheıint jedoch mehr stecken.
Carl el D eute Ordinarıus der neutestamentlichen Wis-
senschaft In Königsberg/Pr., Schüler VOIL Franz Rendtorif und Johs
eipoldt ın Leipz1g, am durch den Gentralvorstand des LEvange-
lıschen Vereins der (rustav Adolf-Stiftung Irühe in vielfache De-
ziehungen ZUr Ökumene und wurde, aum promoviert, qssıstant
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professor iın Mınnesota/ Er fand sıch chnell die angelsäch-
sısche Welt hinein un dehnte seine Vortrags- und ehrtätigkeit
mıiıt gulem Erfolge weıt au  N Als seine Tätigkeit dem Programm
gemäa ıhr Ende gefunden a  e Trhielt Schneider VO CGentral-
vorstand des Gustav dolf-Vereins den Auftrag, seine Rückreıise
ber Australien Zu machen un: dort mıt den evangelıschen Ge-
meinden deutschen olkstums EeZW deutscher ründung in Ver-
bindung treten. Mıt Rücksicht auf dieses Ziel beteiligte sich
auch der Deutsqhe Lk,vangelısche Kirchenausschuß Schneılders
Reisekosten

In Australiıen bestanden dıe beıden großen deutschen CVAaANSC-
lischen Gemeinden In den aupt- un Handelsstädten Sydney und
Melbourne €ell ollten ‚siıch nach Möglichkeıit der Deutschen
F vangelischen Kırche anschlıeßen, nd he1ı dieser Gelegenhe1 ware

vielleicht auch möglich, weıtere ursprüngliıch euische (jemeıin-
den und Kirchengebilde an die Mutterkirche binden, Diese Mög-
ıchkeıit erschien aussıchtsreicher, als konfessionelle Streli-
tigkeıten unter den evangelıschen Kırchen Australiens 1mM USA
Einfluß der JTagesordnung aifen an wußte, W 1e Missourı In
Australien gewiırkt hatte nd wIıe sehr das sıch immer wıeder
parıerende Luthertum NEUEN Ketzergerichten, aber vielleicht
auch Neuen Bındungen geneı1gt Wa  y Schneider ging a1sSo0 ach
Australien mıt der oftenen Absicht, nıcht 1Ur diıe beıden Gemeiıin-
den ıIn den groben Handelsstädten über deren besondere irch-
liıch-soziologische Lage vgl ne0d0r Heckel, Die deutschen
evangelischen (1g meınden in den Welt-, aupt- un! Handelsstäd-
ten (Franz Rendtorif-Festschrift 1930 137—151) sondern
möglichst vıele weiıtere (jemelnden und kirchliche Gruppen aqals der
Deutschen Evangelischen Kırche anschlußbereıt mitzubringen.
Da Schneider annahm, daß dıe Missour1ı-Rıchtung 1m australıschen
Luthertum weıthin überwunden sel, sah das ursprung-
iıch quf deutscher lutherıischer ründung beruhende evangelısche
Kirchenwesen In selner Zerrissenheit als unj]onsfreundlich und —_
schlußbereır al In dıeser Rıchtung ging se1ın Bericht den Gu-
STaVv dolf-Verein und an en Kirchenausschuß nd iın emselben
Sinne ewegten sıch auch seıne AusIührungen in seinem eDılder-
ten „Beı en deutschen Lutheranern 1ın Südaustralien“ (1929)

Schneider hat {fenbar dıe Sıtuation, diıe ın der australıschen
Kırche vorgefunden hat, allzusehr mıt den ugen seiner Auftrag-
geber gesehen. In Wirklichkeıt War dıe konfessionelle Zerrissen-
heıt n1IC. mehr Sar groß; dıe Kämpfe agren weıthın abgeklun-
sen und die Verhältnisse hatten sıch konsolidıiert. An ehemals DZW.
volkstumsmäßı1g deutschen Iutherischen Kirchengemeinschaften
bestanden qußer den beiden schon. genannien unionistischen Ge-
meınden ın Sydney und Aelbourne die Isa nd die Die

ist dıe Evangelisch-Lutherische Synode Von Australjen, die
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sich quf eine ründung des Pastors Gofthard anıe rıtzsche,
1797, 1m Sudosten der ark und in den angrenzenden Gebieten

Schlesiens uUun: Posens Iutherischer Reıiseprediger, 1841 ausgeWaN-
dert, bezieht Diıe Llsa kam sehr bald In starke Abhängiskeıt von der
„Lyvangelisch-Iutherischen Synode Von MissourI1, h10 und ande-
rn Staaten  .  9 dıe überall iın der angelsächsischen Welt Uur-

sprünglıch deutschen utlLhertum mıt Lirfolg Proselyten machte Diıe
Isa Ww1es demgemäß zauU mM noch euische Züge quf un wAare 1ur
einen Anschluß die Deutsche Kvangelısche Kirche nıcht mehr
ıIn rage gekommen. Anders stand C vielleicht miıt der
der Veremigten evangelisch-Iutherischen Kırche VOoO  e Australıen,
die autf eiıner Gründung des Piarrers August Ludwiıg avel, 1798,
Pfarrer ın Klemzig be1i Züllichau, 1835 AaUuSs der Landeskirche aus-
getlreien, se1t mıiıt ‚einer (jemeinde in Australıen, beruht Die
heutige hatte sıch in iıhrem hundertjährigen estehen gle1-
chermaßen von Miıssourı w1e Von der Unıion ferngehalten und
folgte ın TE un Kultus dem Luthertum deutscher evangelısch-
lutherischer Landeskırchen. Aber uch die hat den NSCHIL

die eutsche Evangelısche Kırche nıcht vollzogen. Lediglich die
beıden Großstadtgemeihnden Sydney nd Melbourne haben 1929
EZW. 1934 dıe organısche Verbindung mıt der Mutierkıirche g..
funden

Diıeser geringe Lirfolg Schneiders ın Australiefi‚ die fehlgeschla-
Bemühungen des Gustav dolf-Vereins nd des Kırchen-

ausschusses SOWI1E dıe usführungen Schneiders in se1ıner SCHNAaANN-
ten Broschüre rıefen eine Auseinandersetzung hervor. In
erstier L.ınıe es dıe konfessionell Iutheriıschen Kreıise, die
dieses Unternehmen aDlehnten Federfiührend War el der
qalte Australienpfarrer rı ın euendettelsau
(unter anderm ın „Die vangelısche Dıaspora Jg 11:1929 165 {.,
Jg 12:1930 7 un In „Luthertum 1934 283 nd 1935

289 {f.) SC  1eD3lıC. aber hat Y dessen Arbeıiten eiıne gewı1sse
örderun fanden ın den Kreıisen, dıe heute iur das Deutschtum
1m uslande zuständig SIınd, mıt seinen Gegnern nd den Gegnern
der separlıerten 1Lutheraner ın um{fassender Weise abgerechnet.
Seine große WwWe Jegt VOT iın dem Buche „Geschichte der alt-
Iutherıiıschen Auswanderung‘, VO  > der bis jetzt eın erster Band
(1942) erschienen ist. Der och ausstehende zweıte Band soll die
Geschichte der kolonıalen Entwicklung, dıe kirchlichen Gründun-
gECN, die konfessiönellen Streitigkeıuten, Biographıien der führenden
Männer, Auswandererlisten und dergl mehr bringen

egen dieses eCue ucC I w + das 1el weiter ausgreift und
umfangreıicher ist als der rSUilıng, könnte InNnan mıt utem Grund
dieselben Bedenken erheben. Es ıst unmethodisch gearbeıtet; dıe
Art der Quellenbenutzun und -anführung rweckt . —  &D unsıcheres
Gefühl uch dies Mal benutzt Iwan eine enge entlegener Quel-
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len in Archiven und Verwaltungsstellen, SOWIEe eine von Spe-
ziallıteratur. ber der Verf übergeht dabe1 das Grundsätzliche, AHU-
gemeıne und Nächstliegende und er keineswegs Vollständig-
keit der Ausschöpfung des Mater1als I1wan behandelt diesmal
die altlutherische Auswanderung überhaupt und N1IC DUr die ach
Australıen Wiıchtiger und zahlreicher Wr die Auswanderung ach
USA daruüber ist von sachkund1ger Seıite vielfach ausführlich und
In jeder Bezıehung berichtet, daß 1er za U mM eLwas Neues
sagen se1in wıird Indessen kommt Iwan In der aterıe In
erstier Linlie arau All, die die altlutherischen Auswanderer
und damıiıt die den uswanderungsgrund erhobenen [D
wände und Vorwürfife zurückzuweisen. amıt beseitigt Iwan —

gleich die seine erste Darstellung erhobenen sachlichen Be-
denken Be1l er Umständlıichkeıt, mıt der Iwan er. geht,
scheıint 1€s Ziel rreicht en

Gewiß gehörten die auswandernden utheraner nıc den
ge1ist1ig führenden Schichten, ber sS1e gutsitulerter, mensch-
ıch W1e moralıisch ohl angesehener Mittelstand, dessen Abgang
aut jeden Fall blutmäßıig W Ie wıirtschaftlı einen Verlust für den
aa hbedeutete. Die Männer königstreue ntertanen, S1Ie
hatten P dıe Freıheitskriege unter preußischen Fahnen mıiıt-
gemacht oder S1Ee hatten ahe Angehörige In diesen Feldzügen Ver-
loren. Daß S1Ee im Übrıgen der Milıtärpflicht enugt hatten und sıch
nıcht Urc die Auswanderung drücken wollten, wurde ihnen ohne
Weiteres on den Aushebungskommissaren bescheinıgt. Wiırt-
schaftlıche orteıle spielten wenigstens S Anfange der Bewegung
keine, später NUur eine sehr nebensächliche Der rund für
dıe uswanderung WAarT, W1e VoOoNn den Auswanderern angegeben un
WIe VonNn Iwan behauptet wIird, die Im preußischen Staate einge-
tuhrte Union.

Naturgemäß begınnt 1ler vOoOn der Landeskirche der altpreußi-
schen Unıiıon her UÜUNsSeIe Auseimandersetzung mit Iwan und den
australıschen Lutheranern. Die Lutheraner behaupteten, daß S1e
ın der nunmehr unilerten Landeskirche ihres auDens nıicht en
konnten, daß sS1e qlso ihres aubens wiıllen das Vaterland Ver-
lassen mulßliten. Das wWar eine harte Anklage SESCN eıinen Staat, der
sıch mıt der uiInahme der Hugenotten un! der vertrıiebenen alz-
burger weltgeschichtlichen Ruhm erworben hatte, und gesen einen
Ön1g, der dıie 4Uus dem Zillertal auUSSEZOSCHNECN Iutherischen 1-
nanten aufgenommen hatte. Mit ehrlicher Überzeugung und
schließlich mıt ntrüustung behauptete der Könıg, daß Urc dıie
VO  — ıhm seıt 18517 betriebene Union die evangelıschen Onder.  e-
kenntnisse nıcht aufgehoben, daß diıese Bekenntnisse vielmehr in
ihrer Geltung In der Landeskırche Nneu gefestigt und gesicher sej]en.
Was damals 1835 der König nd mıiıt ıhm das zuständige
Ministerium (Altenstein) SOWI1e die führenden eısulichen der
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kırchlichen Verwaltüng der Hofprediger Bıschof D. Eylert und der
Generalsuperintendent Bischof Neander behaupteten, das ist
mıt un seıt dem ucC. Von Eirich ersier: Die Fntstehungder Preußischen Landeskirche untier Friedrich ılhelm 111 (2 Bde
1905/07) Gemeingut aufgeklärter kirchlicher Anschauung OoTr-den Die evangelischen Sonderbekenntnisse sınd uDerho und nıcht
mehr zeıtgemäß Wiıchtiger als dıe Konservierung dieser dogmatı-schen enkmäler ıst die ege des christlich-religiösen (1emein-
utes In der evangelischen Kırche Wer In dieser Lage einem eValNn-
gelıschen. Sonderbekenntnis anhängt, ist rückständig, nıcht qufi-
geklärt, unreıf oder Sar elgensinnig. So dıie Te der aufgeklärtenTheologen Friedrich W ılhelm IIL., die TEe der Unions-
theologen in den seıther verflossenen hundert Jahren Foerster
würde sich naturgemäß dagegen wehren, WENN Inan ıhn mıt den
aufgeklärten Rationalisten unier Friedrich ılhelm 1IIL., eiwa mıiıt
dem Mlinister Altenstein qauf eiıne Stufe tellte. An Altensteins
Tısche wurde ernstiha debattiert: Das Christentum se1 SIC.
überwunden und ZUTF Ablösung reıif; sSe1 DUr och die Frage, ob
die Kırchen NIC. eiwa die Kırche) och 30 oder 5() Te be-
stehen würden. FKoerster würde s ablehnen, in diesen Kreis gestellt
Z werden. ber ß sınd doch weıthıin dieselben Gedanken, die An
uch Rıchard Rothe vertritt un: dıe VOoONn daher allen liıberalen Pro-
testanten miıindestens bıs 1914 geläufig Wirklich anders ist  @;
das erst seı1t 1918, besonders qaber seıt 1933 geworden, als INan den
Wert des schriıftgemäßen Bekenntnisses in der 1IrC. neuerkannte,
eines Bekenntnisses nıcht als eines kiırchenpolitischen ampfmit-tels, sondern als der die Kırche agenden rundlage. Ebenso hat
die Lutherrenaissance In Wissenschaft un! Kırche azu eigetra-
SCN, daß dıe rage ach Luther und nach der Iutherischen Kirche
eiıne eue zeıtgemäße Antwort heischt Weıter haben Neuerschei-

der etzten Jahre dıe geislige Welt Friedrich W il-
helm 111 beachtlich aufgehellt. Zu waren zunächst die bei-
den bıographischen Belträge Von Frıtz ‚einem Schüler
E eebergs, über Moritz August Bethmann Hollweg (1938) und
ber Ludwiıg Nicolovıus (1939) Sechr beachtlich ıst sodann die Bio-
graphie nd theologische W ürdigung des führenden renıtenten
Lutheraners, des Breslauer Professors Johann Gottfried CcCHhe1DeE
Von Martın Kiunke (1941) Von überragender eutung aber
ıst das Buch VO  ; W alter Geppert ber das W esen der preußi-
schen Union (1939)

Man mMas Geppert gegenüber einwenden, daß dem öÖn1g und
seinem ernsten Rıngen um die Kırche nıcht gerecht wird;
keine Worte der Anerkennung für die Agende, des Kön1gs eigen-
stes Werk, findet; laß Es unterläßt, das C(‚harakterbıild des Kö-
n1gs, den W ITr seıt Max Lehmann aqals einen AaUSs Figensinn und Be-
schränktheit gemischten Charakter kennen vielmehr verkennen,
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richtig tellen Sollte diese Vorwuüurte N1IC. lıieber dem Hi-
storıker und Panegyriker der Landeskirche als dem Kritiker der
Union machen? Geppert schildert die geistig-relig1iöse Lage
Preußen 1800, die kırchlichen TODIeme VOT dem Zusammen-
bruch, der Zwischenzeit (um und der Zeit des sSiaai-
lichen Wıederaufbaues hne Zweiflel Mas dıe Union auch Mıt-
tel SeWeSseN SC die kirchliche Verwaltung un: die kirchliche Ver-
SOTSUNS der entrale W 1e€e an: vereinfachen, verbil-
lıgen und verstärken. Eis quch 1ler un da SCWISSE poli-
tische Gesichtspunkte e1iNe miıtgespielt en. Inıtilative und

erneutler Antrieh ZUr Union ı der Kırche SINSCH Sanhz alleın
VOo kKönıge 4aUuUS der €e]l 111 erster Linıe vVvon ZW O1 Geistlichen, VON
dem Oberhofprediger Bıschof TI  TIC Sack, 1817, SCINCHNH
verehrten Lehrer und Erzıeher, und vVvOxn dem Propst VONn St. eirı-
er11N-n! G.A.L Hansteın, 1821, beraten wurde. Die ge1-
stig-religıöse und kırchliche € aus der der VON diıesen äannern
treugeführte Önıg kam, kannte keine Kırche W 1IC S16 uns eläufig

Bekenninisse hatten tür ıhn den Wert und die eutung Von
Privatmeinungen, un die ollten der aufgeklärten Zeıt keines-
WESS angetastet werden Entscheiden WwWaren dem Köniıge Aufklä-
runs un elıgıon; gelegentlich sprach auch der elig10n
Jesu Da ein rechtschaffener Hausvater War und sıich als olcher
auch für olk und Land verantwortlich fühlte wollte eT, arın
ec1in spaler achliahr Josephs 1{1 neben der Aufklärung VoT len
Dıngen auch Religıon ausbreıten, SOW1€ Relıgionslehre und eli-
g1onspilege sicherstellen So hat die aus der Aufklärung herrüh-
rende Auflösung der cOhristlıchen Erkenntnis die Preußische Union
entstehen lassen S1e entiDe durchaus der Semeia Kırche

Diıie Lutheraner standen diesem königlichen Gedankengange
solut verständnislos gegenüber Ihnen Wr die 1el erorierte Auf-
klärung gleichgültig eligıon, SC  1€e  iıch auch die elıgıon
Jesu, Wr ihnen eın Gegenstan: des Gewissens nen kam auf
die O{IsSC des T1SLIUS und qauf dıe Kırche Jesu Christı all, die
516 HAUFTr bekenninısmäßıg ausgerichteten Kırche gesıichert
sahen. So sprachen 1 en Auseinandersetzungen, die sich ber
vieleTe hın erstreckten, der Önı1g nd dıie Vertreter der Luthe-
Tahner aneiınander vorbel. Wenn der König den „unglück-
ichen Sektengeist nd dıe ‚ungerein1ıgten Religionsbegriffe der
separıerten Lutheraner theologische Aufklärer Jeld schickte,
dann mußten diese königlıchen Beauftragten scheıtern, enn die
ınge, dıe VO  ( diesen Kırchenmännern erortert wurden, hatten mıt
der un dıe Kirche aufgebrochenen rage nıchts iun

Die eigentlichen Gewinner der Union damals WI1e heute
die Reformierten S1ie gegenuüber en ompakten Massen der
Lutheraner den östlıchen Provınzen Preußens NUur e1iNe kleine
TUuDPPDEe, vieliac von Diasporacharakter urch das be]l
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ihnen vertretiene, weıthin den Ausschlag ebende fremde, Iranzö-
sische Oolksium hıelten S1E auch in der Union ange Jahrze
ıhr Sonderdaseimn W 1e ihr Sonderrech in guter Hut Die Reformier-
ten, die den Önlg nd seıin Haus den ihrıgen ählten, oONnnNn-
ten auch in der vVvOon ıhnen ohne Wiıderrede anerkannten Union et-
waige kırchliche Sonderansprüche oder gelegentliche üunsche
durchsetzen. Und sS1€e sıch nıcht ach der Agende richteten
und €e1ImM Abendmahl dıe hergebrachten Formen beıbehielten, ann
wurde das stillschweigen geduldet. In ihren Reihen Bil-
dung un: es!1i Hause. elehrte, 111tars, Lıteraten und Künst-
ler Von Namen, Industrielle un! Kaufleute, Angehörige der besten
Gesellsce reiformiıert. Es versteht sich Vo  — selbst, daß
in en Kreıisen der königlıchen Regıerung soviel eligıon nd Au{f-
klärung, Kultur nd Bıldung al  e den VOoO.  y dort her geschic. und
ohl überlegt vorgebrachten kirchlichen Wünschen ohne Weiteres

entsprechen. Die L1utheraner dagegen weni1ger bemuiuttelte
eufte, Bauern nd Handwerker, auch TINeES und nıcht angesehenes
Volk, ungeschickt un:! Sschlec beraten: es VonNn vornhereıin da-
mıt rechnen, daß ıhre kirchlichen unsche und Forderungen
schon mıt Mißtrauen aufgenommen un:! tunl
den 1C.  S gelehn! WUT-

W ıe sehr siıch immer wıeder quch In den östliıchen Provınzen
Preußens dıe Reformierten durchgesetzt und nnerna der Union
ihr zolles Sonderdaseıin geführt en, aIiur gıbt eın 1C in das
heutige kırchliche Adreßbuch reichliche Bewelse. Überall ın den
östlichen Provınzen en sıch auch eute och reformierte Ge-
meıilnden erhalten, meiıst ım schluß eine frühere kgl Schloß-
kirchengemeinde, die Personalgemeıinde War und sıch In erster L1-
nıe aus dem nıcht ortsansässıgen Offizıierkorps un! dem Beamten-
tum rekrutierte. Daneben lehbten ıhr e]ıgenes Daseıin dıe französisch-
reformierten (Gemeinden auch ann noch iort, als der französische
Volksteil längst eingedeutscht, Predigt nd Katechisation ehbenso
deutsch geworden und ]  1glıc. ein paar französısche Fti-
ketten (moderteur, consıstoire, diacre, qancıen USW.) die alte VOT-
nehmere Kultur bezeıiıchneten. In Groß-Berlin haben die Reformier-
ten och VOoOr wenıgen Jahren eiıne hbesondere Parochlalregelung
fahren (vgl. Kirchliches Amtsblatt der Kirchenproviınz ark Tan-
denburg 1940 45 ff.) Wo ist jemals ın en östlıchen Provinzen
der preußischen Union eLWAaAS äahnliches für lutherische Gemeinden
geschehen?

Eın besonders krasses Beispiel für die reformierte Zähigkeit im Verbande
der preußischen Union ist AaUS em "Kirchenkreise Ruppın bekannt. In Neu-
ruppın starb 1834 der Inhaber der zweıten, reformierten Pfarrstelle Bientz,
der zugle1ic Superintendent der kleinen reformierten 10zese, die sıch über
die eutigen Kirchenkreise Lindow-Gransee Uun! Ruppın erstreckte, war
Biıentz als Pfarrer die In die zweıte Neuruppiner Pfarrstelle einge-
pfarrte reformierte Kirchengemeinde Storbeck mıtzuverwalten. Mıt Rück-
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sıcht auf diese kleine reformierte Landgemeinde sollte iın die 7weiıte in1it dem
ode OIl Bientz vakant gewordene Neuruppiner Pfarrstelle WAar ein refor-
mierter Geıistliıcher gesetzt werden. Jedoch wollte iInan in jener Zeit ZUVET -
sichthcher Unionsstimmung jedenfalls einen Mann aben, der zuverlässig
qauf em Boden der Union stan: Eınen solchen fand IHa  — ıIn der Person des
his dahın reformierten Superintendenten VOo  - Prenzlau Schmidt.
Schmidt entsprach durchaus den in ihn gesetizten Erwartungen: fuüuhrte
uDera die Nn]ıonN e1N, Oste diıe reformierte Superiıntendentur Ruppin auf
und wurde 841 beım des Superintendenten Schröner evangelischer,

h unlerter Superintendent vOon Ruppın Lediglich die kleine Landgemeinde
Storbeck Vo heute 3A00 Seelen 1€e. reformiert. 1D)Das War immerhin Grund
ENUß,; qals Nachfolger Schmidts, als 1865 gestorben WAarT, fuüur die miıt Stor-
beck verbundene zweıte Neuruppiner Pfarrstelle eıinen reformierten Geistlichen

suchen. Man fand ihn In der Person des reformiıierten Predigers Ludwig
Braune A2US Soldiın Bereitwillig wurden be1ıl dieser Berufung Taunes in dıe
„reformierte‘‘ Pfarrstelle In Neuruppıin dem Mannn persönliche Zulagen
bewillıgt und © wurde ıhm auch die garniıcht vakante Superimtendentur in
Aussıcht gestellt. Das Konsistorium tellte entsprechend dem Verhalten VO:  —

Regierung un König (Ministerium) die okatıon für den reformierten Pre
dıger Braune ın ıne reformierte Pfarrstelle VO)] Neuruppın aus. Als dem
Superintendenten aber die Vokatıon vorgelegt wurde, weigerte er sich die
Eiınfuhrung Braunes vorzunehmen, weiıl ıIn der Union weder einen refor-
mierten Prediger noch ıne reformierte Pfarrstelle gebe Die Gesamtgemeinde
Neuruppiın sel seıit dem Unlionsvertrage Vo 1844 evangelisch un' ebenso
selen die rediger evangelısch. Dem Konsistorium, das In diıeser BaANZEN An-
gelegenheit wörtlich den weltlichen Erlassen folgte, blieb nıchts anderes
r1g, a1s die okatıon zuruckzuziehen un s1e Nne  c quszustellen fur den evan-
gelischen) Prediger Braune ın dıe (evangelische) zweiıte Pfarrstelle /r Neu-
ruppiın. Immerhin geht aus der Angelegenheıt hervor, daß die vermeiıntlichen
Rechte un!‘ Ansprüche der kleinen reformierten Minderheiıit, uch wenn sıe
auf Sanz verlorenem Posten stand, sorgfältige Beachtung bei den staatlıchen
Stellen fanden.

schiıldert In seinem angeführten ucC die vollzogene
völlige kirchliche Auflösung In re und en die en
des Jahrhunderts in Preußen Die Einführung der Union hat
las kirchliche en 1m preußischen Staat In den nächsten hun-
dert ren gewiß nıicht gerade eIioTrde] Dagegen haben alle
kirchliechen Kämpfe des 1 Jahrhunderts sich in erster Linie auf
dem en der altpreußıschen Union abgespielt. eppP schließt
seine Darlegungen mıt einer Übersicht Der die kirchlichen Par-
teien EZW kirchenpolitischen Gruppen in Preußen um 1930. Zu
diesen kirchenverwaltungsmäßig gesehen legiıtimen Gruppen der
kirchlichen Parlamente gehörten auch der Protestantenverein und
die Deutschkirche. Dıese beiden Gruppen stehen aber mit ihrem
Programm nıcht auf dem en Kırche, Schrift und Bekennt-
N1S, sondern irgendwoanders in Kultur nd Volkstum, WIEe ıe
Union In elıgıon un:! Aufklärung. Die Lutheraner von 1830 {l., die
nıcht Religıon, sondern rectie nd pPUre Christentum, NI1IC. Aufklä-
rung haben wollten, sondern Kırche, konnten diese Entwicklung
nıcht voraussehen. ber S1e natten ein tiefes Mißtrauen diese
unj onistische Kirchenverwaltung. Dieses Mißtrauen mas seIne Be-
rechtigung und ärkun täglıch den Erlebnissen Erfah-
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rungen vıeler Kırchenglieder gefunden aben, die Nn1IC ühérliefert
sind Zur Charakterisierung der Landeskirche, WI1Ie sS1e WITL.  1C.
WAaT, geben WIT zunachst einige Beıispiele Aaus den en

Das Zisterziensernonnenkloster e1ili-
engrabe In der Prignitz (vgl Z Germania Sacra Das
Bistum Havelberg. 1933 320—336) sıch 1543 der Reformation
gebeugt und 1e ach verschıedenen Auselinandersetzungen 7W1-
schen andade und Kurfürst seıit 1549 evangelisches adeliges Da-
menstift, dem Urc das Instrumentum Pacis Usnabrugensis 1648
Bestand und Charakter zugesichert wurde. Grundlage dieser Sicher-
stellung WAaTr die Ilutherische KonfiTessıion. Diese lutherische Kon-
fession auf Grund der unveräanderten Augsburgischen Konfession

für das Stift mehr qals eliıqulie. Abtissin Vvon Schiersstädt und
Konvent wollten daher eım Ilutherischen Bekenntnis bleiben und
wıdersetzten sıch der Eınführung der Union sowochl In der Kloster-
kırche WIe uch iın der benachbarten Pfarrkirche Von Techow, ber
die Ahbtissin nd Konvent das atrona ausubten. Der Pfarrer VON
Techow, Philipp TNS Wolf, Von dessen vortreiflichen mtseigen-schaften uch ach Aussage seliner grundsätzliıchen Gegner dıe Ak-
ten voll sind, unterstützte die Abtissin in ihrem W ıderstande ge-
gCchn die Union. Er qals Hılfsprediger In Nahausen bei KÖöNI1gs-berg Nm ın einer Jebendigen lutherischen (Gemeinde und Nnier
Gerlachschem ınfluß 4aUus dem nahen Rohrbeck gestanden. Dıe
Abhtıssın nd iıhr Pfarrer wurden in ihren Bemuühungen um dıe KEr-
haltung des JTutherischen Kultus, namentlich der lutherischen
Abendmahlsfeier und der Iutherischen Beichte on Regierung nd
Konsistorium mıt en Mıtteln bekämpft. Wolf SINg In die uthe-
rische Kirche nach Magdeburg Uun! die Pfarrstelle War tast vier
re Vakanıt, weil sıch die Abtissın un: die Regierung auf keinen
Kandidaten einıgen konnten. Diıe Abtissin hatte sıch Iın Herm. cer!
Ihden 1849 einen besonderen Liebling des Königs, bisher Haus-
vogteiprediger ıIn Berlin, aqals Klosterpfarrer gehaolt, den sS1e
den VO Konsistorium In Aussıcht SCNHOMMENEN Kandidaten für
Techow qls Pfarrer präsentierte. 16 die besten Beziehungen
Uhdens und auch nıicht wıederholte Reisen der Abhtissin ZU. Mını1-
ster brachten ırgend einen Eirfolg. en mußte das Land verlas-
SCNH; gıng ach Mecklenburg, wurde l1er Propst und erwarh sich
ın der theologischen Gelehrtenwelt einen eachteten Namen. Jle
Versuche der Abhtissin, das durch das Instrumentum Pacis Osna-
brugensis In Heiligengrabe gestutzte Iutherische Bekenntnis qals
kirchliche rundlage im Stifte auifrechtzuerhalten, scheıterten.
Schließlich wurde das Stift VOo Minister mıt Auflösung bedroht
da mußte die Abtissin nachgeben,

Schärfer och trıtt das dem utherium feindliche Verhalten
der eNorden V, h gegenüber In Erscheinung. tto
V, Gerlach onter Lutheraner. Man kann wohl Sagen, daß der
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ıter das Wort des Herrn diesen körperlich dahinschwinden-
den Mann verzehrte. Als Dozent und Professor der Theologie

in der DBerliner Fakultät qußer Hengstenberg nıemanden, der
ıhm nahestan! Als Pfarrer der ım armsten Norden Berlins egruün-
deten St Elisabe  -Kırche 1835 egegnete CI, der eispiel-
losen Zulauf AUS qallen Kreıisen eT11INs und immer wieder
eue een ıIn die 'Tat umsetzte, weder Freunden och Gesinnungs-

unter tsbrüdern und Vorgese  en. Superintendent
Schultz vVvon der Sophienkirche WIe die zuständıgen Dezernenten
des Konsistoriums beobachteten die Betriehbsamkeit und die Erfolge
des garniıcht zünitıg geruhsamen redigers, der zudem steten
Zugang dem ihm geistesverwandten Könige a  © mıiıt SC-
sprochenem Miıßtrauen. Ja als Gerlach ungeachtet seiner vielfach
der Kırchenbehörde bewijesenen Opposition VO Könige ZU Kon-
sistorlalrat und Mitglied der ehorde ernannt worden War
da wollte er diese Beförderung, anders sS1e eine WAaT, als eine
Anerkennung seıner altung bewerten. ber weıtgefehlt: das Kon-
sistorıum betriebh die diszıplinarısche Verfolgung des Pfiarrers VO  —
St FElisabeth weıter, qls miıt dem eben VOIN Kö6ö  g CI -

nannten Konsistorlialrat Gerlach nıchts iun haätte. Dis-
ziplinarısch veriolgt wurde Gerlach, weil siıch als echter
Lutheraner weigerte, geschıedene Brautleute raut-
leute, deren eıner oder el eıle schon einmal kirchlich
geiraut, Urc Rıchterspruch aber geschieden
der qlten oOrm kirchlich ZUu kopulıeren. Gerlach wurde des-

VoNn weıten Kreisen des Volkes, annn aber auch wegscCcnh sel-
ner Unbeugsamkeıt VOo  — benachbarten Geistlichen und den Mitglie-
ern der Kirchenbehörde angefeindet und verfolgt. Auf TUN! der
hbestehenden Vorschriften und des geübten Brauchs haben Konsı1ı-
storıum und Ministerium immer wieder versucht, Gerlach in die
ausgefahrenen Gleise bequemer staatskirchlicher Praxiıs einzufan-
gen Gerlach widerlegte dıie vorgebrachten Scheingründe und sagte
sich von der geübten kirchlichen Praxıs los Es wWar iıhm SgEWI1S-
sensmäßig unmöglıch, auseinandergelaufene un: andernteils WIe-
der zusammengelaufene Paare als christliche Eheleute kirchlich

kopulieren. Das ging ıhm das schriftgemäße; ormell be-
stehende, allerdings gewohnheitsmäßıg stark durchlöcherte iırch-
IC Eherecht In manchen Broschüren und vielen Eingaben
den Minister und die Kirchenbehörde hat sich Gerlach die W ie-
derherstellung des kirchlichen Eherechts bemüht, WIe 1€es den
Tradıtionen der Iutherischen Kıirche entsprach. Schließlich kam
Gerlach soweıt entgegen, die Nupturienten dreimal in der Kirche
von mtswegen aufzubıieten und ıhnen eine entsprechende Be-
scheinıgung aquszustellen. Mıt diıeser Bescheinigung in der and
mochten ann die Nupturlienten eıinen Geistlichen suchen, der sich
ZUr Kopulation bereıt fand Gerlach freilich unterließ es N1IC die
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mtsbrüder, dıe Vo Konsistorium diesen Kopulationen be-

wurden, quf dıe Gewissensbedenken hinzuwelsen. Und es

spricht für dıe Rıchtigkeit VONn erlachs Überlegungen, siıch
Aur schwer Geistliche bereıt fanden, diıe von Gerlach abgelehnten
Kopulationen vorzunehmen. Ja eEs kam VOoT, daß 3881 VO Konsisto-
r1um Kopulatıon einer olchen Ehe bereıtgefundener Geist-
liıcher ach gewı1ssenhafter Prüfung der Lage seine Bereitwillig-
keıt wıeder zurücknahm. Dıe qauf diese Weise entstandenen Schwie-
rigkeiten ührten jedoch N1IC. azl, daß Regierung und Konsıiısto-
r1um ihren Standpunkt revıdıerten und ach Abhilfe suchten, SON-
ern AUr dazu, daß das immer einmal wiıieder eingeschlafene Dis-
zıplınar- Verfahren Gerlach einen Antrıeb erhielt
erlachns Zıiel WAar: WEeNN der aa die Eheschliebung Geschiedener
billigt, ann soll wenIıgstens für diese diıe zıivıle Eheschlie-
Hung anordnen, dıe kirchliche Jrauung aber fortlassen. Wenn tür
diese Nupturienten ein kirchliches ufgebot erforderlich erscheiınt,
dann sollte eın Formular vorgeschrieben werden, das dem Sach-
verhalt WwIirklıc. entsprach. DIie kırc  ıchen Formen aber sollten
VOT Herabwürdigung ZUT Farce auf jeden Fall bewahrt werden.
Gerlach hat sıch aufgerieben 1ın diesem Kampfe, der Vom ırch-
Lichen Bekenntnis her gesehen gul und richtig WAar. Er hat 1n einer
Zeıt, In der die kirchliche Eheschließun och mehr als Konven-
tion un! Brauchtum WAar, die qauf diıiesem Gebiete mıt eiliger Ge-
alt heraufbrechenden eiahren für die Kırche erkannt: Verständ-
nN1S In der landeskirchlichen Verwaltung hat nıicht gefunden.
)brigens stand tto (‚erlach In se1lner Haltung gegenüber der
kirchlichen Irauung Geschiıedener nıcht allein uch die rheinische
Provınzıalsynode (Präses Gräber) verirat 1835 denselben Stand-
punkt, und ılhelm Löhe mußte sıch 1837 Urc. dıie vorgeseizte
Behörde eine Verwarnung In derselben aC. gefallen lassen. Als
Christian ra reiormierter Pfarrer und Professor In rlangen,
die kirchliche JIrauung Geschiedener AaAUus Gewı1ssensgründen aD-
nen wollte, da wurde ıhm Maı 1838 VO: prot Oberkon-
sistorıum edeute „Geistliche, welche kein edenken
aben, eın Pfarramt übernehmen, en damıt auch die Ver-
bindlichkeit uübernommen, en schon bestehenden Gesetzen und
der darnach eingeführten Praxis in iıhren Amtshandlungen fol-
gen, und dürfen sich nach der Übernahme des Pfarramts NIC. wWEe1-
ter auft ıhr Gewissen berufen, jenen Gesetzen nd jener Praxıs
sıch entziehen. Wurden S1E emungeachtet Ur«c. iıhr Gew1issen
sıch eunruhı1gt oder gehindert fühlen, mMu In olcher 1—-
S10N die Beruhigun des Gewissens in der Nıederlegung des Amtes
gesucht werden“ (vgl eorg Christian Ta 1925 36 {f.)

Wenden WITr uns einmal dem alten Johannes Goßner
Es ist viel VO  —> ıhm un! seliner Gemeinde die ede SCWESECNH. Aber
was?, W Wr diese Ge@einde? Bismarck un! Hans V, Kleigt. der
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General ıle, Ludwısg und Leopold Gerlach und andere Freunde
des KÖNI1gs berichten Von dem Kanzelredner Golßner Die erweckten
Kreise Hofe, 1m Offizierkorps, 881 der Gesellschaft haben sich

den eigenartigen Mannn versammelt, Beichte un! Abendmahl
beı ıhm gesucht und eine starke, Jebendige ersonalgemeinde
gebildet. Die eigentlıche gewachsene Gemeinde die öhmische
lutherische Bethlehems-Kirche 1e der alte Goßner sich SETN Vo
alse Denn vıel Ggı Wr vermutlıch miıt ıhr nıcht machen.
Hurenkinder nannte Hurenkinder,*und WECNNn eın SOIC unglück-
lıches Wurm ZUTr qu{ie gebrac wurde, annn bekamen dıe Ange-
hörıgen recht derb dıe Meıiınung des Geistliıchen hören. ur
aber die OCNzZe1 eines gefallenen adchens angemeldet, annn
hıeß es abweıisend: Gott sol1l miıch bewahren, ich en garnıcht
daran! Und auf Beschwerden eım Konsistorium fertigte Goßner
ZUr Rede geste dıe Kirchenbehörde ehbenso barsch Dazu bın
ıch nıcht da Und erreichte damıt mehr qals tto Gerlach miıt
seinen srundsätzliıchen Forderungen. Als Goßner 1546 1m er
VOon Z ren auf sein arram der öhmischen Ilutherischen
(Gemeinde verzıichtete, sıch Sanz dem lisabeth-Diakonissen-
hause wıdmen, irat auf seınen besonders ausgesprochenen und
vommn K In 1eDevollem Entgegenkommen eri1ulilten Wunsch der
Schlesısche strenglutherısche Piarrer Albert Köppen, der Heraus-
geber der Iutherischen Dorfkirchenzeiutung, in das arram e1iInN. Köp-
PCN, der die lebendige Verbindung ZUu Hof und ZUr Umgebung des
Königs, ZU Offizierkorps und den erweckten Kreisen der besten
Gesellschafit nıcht hatte, mußte sich 1n seiner primitiven und offen-
bar recht vernachlässıgten Gemeinde bald Sanz und Sar verTraten
und verkau vorkommen. Als besonders empfohlener Nachfolger
des ımmerhın eigenartiıgen alten Goßner konnte keinen Anschluß
be1 seınen Amtsbrüdern finden So kam CS, daß vereinsamt und
gemieden bald en Sektierern anheimfiel nd der Revolutions-
zeıt 1848 eine eichte Beute der Iryvinglaner wurde. 1C. richtig Je-
doch ıst eS, daß seıne (Gemeıinde mıt ıhm den Irvingianern
überging. ber ist uch nıcht richtig, daß mıt Köppens T1
Iühendes kirchliches (1emeındeleben zerstört wurde. Es ist iırch-
1IchH gesehen ın diıeser Gemeiıinde, der sovıel dıe ede WAar, kei-
nerlei beachtliches urquellendes en SEWESCH. a

Dazu ZWEeI1 weıtere Personalbeispiele: Als sich 1859 der be-
reıits emeri1tiert Piarrer arl ql  N dıe Stelle eines
Frühpredigers der uniter städtischem Patronate stehenden Neuen
Kirche bewarb, da hielt dıe auigeiragene Probepredigt ın
usführungen, dıe ungefähr jeden Satz der anerkannten Kırchen-
Te preisgaben. Diese Predigt hatte den gewünschten Erfolg, daß
sıch der agıstra VO  aD} Berlin als Patron SO1O mıiıt Begeısterung
für diıesen Prediger einsetzite und dıe Vokation selbstverständ-
lıch altkirchlicher orm mıt der Verpüichtung ZUr Verkündi-
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SUunNns reiner Lehre nach Schrift und Bekenntnis erteilte. DerSuperintendent Kober aber, Nachfolger Schleiermachers Dre  1faltigkeit, doch S vıel richtiges kırchliches Gefühl, daßSIC. weigerte, dıesen Mann einzuführen: sollte SCZWUNGE] WeT-den, S würde seın Amt ZUTr Verfügung tellen So Dblieb demKonsistorium nıchts anderes übrig, qls den Bewerber Platzeinem Kolloquium einzuladen, iın dem sich dieser ber seine TE
auswelsen sollte Platz erschien und tellte sıch in dieser Unter-
redung mıt beiden Füßen auf den en der tradıtionellen kırch-lichen Lehre So konnten Konsistorium und Superintendent keinenTadel dem Manne finden un mußten der Vokation der
Berlin entsprechen., Platz WAar eın Jahr Frühprediger der Neuen
Kırche und dann noch weıtere 15 Jahre zweiter Dıakonus StMarien, qls welcher er 374 SLIAar.

Neben diese Beispiele AUus den Akten stellen WITr dıe „OÖffentlicheMeinung‘. Als Vertreter der öffentlichen Meinung wüßten WIT kei-
NenNn besseren hören als Theodor Fontane Fontane hat aufseinen W anderungen Urc dıe ark hunderte Von landeskirch-lichen Geistlichen kennen gelernt. Das NIC. NUu die ‚altenKluckhuhns‘“, sondern Menschen Vo  > Fleisch un Blut, geschicht-1C Persönlichkeiten oder dichterische Fıguren, die den RomanenFontanes mehr qals eine plttoreske Abrundung verleihen. ber das1I1hema der Pfarrer beli Fontane ıst mehnriac geschrieben. och se1
Ns gestatteti, qauf das nicht 1e1eschätzte Buch „Graf Petöfy“ hin-
zuwelsen.

Die Pfarrerstochter Kranzıska Kranz AUS Swinemünde, Schauspielerin InWien, ern den Grafen Petöfy kennen, heiratet ıhn wiıird nach einem ehl-trıtt mit einem Neffen des Grafen bald Witwe und findet In katholischerFrömmigkeit und magyarıscher Volkszugehörigkeit einen Pflichtenkreis, dersie ausfüllen wird Das (GGanze ıst eine schwache Konvertitengeschichte; dieeinzelnen Figuren d  SIN schlecht ausgeführt Der raf hätte als agyar nıchtkatholisch, sondern kalvyıniısch se1in mussen. Der Gedanke der Umvolkungbezw. Assıimilation als olge der Konversion ist nıcht durchgearbeitet. KEiıgent-1C. Hauptperson des Romans ıst weder der Graf noch diıe Pfarrerstochter,sondern der Jesuitenpater Feßler, der Hausgeistliche bei des Grafen Schwe-
ster, Gräfin Judıth Feßler ist von Fontane miıt Liebe gezeichnet, das einzigeabgerundete Porträt eines katholischen Gelistlichen, das WIT 4uSs sSe1INeT Federhaben. In Feßler schildert Fontane den wohl ErZOSECNECN Jesuiten, WIE nach
dem Kompendium der Moraltheologie von Gury se1n sollte. Fontanehatte dies uch gelesen und, ‚z  O Cr sagtl, 1e] Spaß dabeı1 gehabt

Indessen dıe Gräfin-Schwester unterhält sıch aD un A miıt der far-
rerstochter-Schauspielerin uber die Iutherischen Pfarrhäuser und die uthe-
rischen Kirchen, die vielen Kınder nd en Wıttenberger Joktor: Ja eıgent-lich, meınt dıe Gräfin-Schwester, gıbt doch eine P

Bıscher
S Der 9a Fritz mit seınen Generalen hılft dem Herrgott, nach PTCU-Meinung, beim Weltregiment.

Wie sehr sich diese preußische Vorsehung nıcht NUur 1mM Roman
und In der öffentlichen Meinung durchgesetzt hat, geht U aus
dem Siegelbild der königlichen Patronatskirchen hervor: der könig-
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1C Adler miıt Krone und Szepter S1LUZ qauf dem ar, ohne jedes
kirchliche Symbol. Ja, als ım Kreıise Teltow 1n einer Kırche aus
dem Jahrhundert ber dem Kanzelaltar das Symbol der Drei-
faltıgkeıt Dreieck mıt Gloriole schadhaf{ft wurde, da hat

kurzer and urc eiIn (Fridericus Rex) ersetzt!
Beachtlich ist, nochmals Gra{f Petöfy, diıe Schlußunterhaltung der verwiıt-

weten (G  Y  T  Q  f  afın mıiıt ıhrer Hausgenossin, der Kuüsterstochter A2US dem Heımat-
OTrTIe. DIie IKüsterstochter bleıbt lutherisch; daß dıe Gräfin katholisch SCWOT -
den ıst, das lıegt ihrem Pastor-  ater, der wWar uch flau Und ann ıtiert
dıe Duenna iıhren KXüster-Vater über selınen Pfarrer AF Ollıng, mıiıt un
ol Pastor Franzen 15 dat nıch eel Hut 1S he morjen. 18 he So. Und
als meıne utter DU wıdersprach un ZU Guten Treden wollte, da wurd
argerlich und sagte: ‚Ne1l, nel Multter, hıs Sl dat versteihst Du nich; 1C
aWer, iıck kenn Un WEeNnNn morjen de Franzos de Ruß umm uns
vörprliestern deiht Mıt uns Herrn Christus wıhr dat 11a N1X, un:! de heilge
Nıklas, de wıhr allens, enn priestert oll Franzen übermorjen: Un de heilge
Nıklas 15 allens Weiß wohl, manchem Ca  KL bloß wenig, ber manchem
18 auch viel.  .

S  1r en muıt diesen Beispielen aus den en und der
öffentlichen einung einen 16 ın das eigentliche innere en
der preußischen Landeskirche geben versucht, WwW1€e ın die NOTI -

male Darstellung der Kirchengeschichte nıcht vermiuttelt. ber
wiıird sich die Kırche viıelen, vielen Gliedern 1 Kirchenvolke, in
immer wiederkehrenden unbekannten, aber dıe Kirchenglie-
der damals drückenden nd verletzenden Fällen gegeben haben
manchem IS bloß wen1g, aher manchem 1s auch 1el

Übrigens gıbt W alter Wendland in seinem Buche „Siebenhundert
Jahre Kirchengeschichte Berlins‘ 1930 Z7wWeEel interessante Zusammenstel-
Jungen hlerzu: Im Jahre jeß der Oberhofprediger V. Hengstenberg die
Kıiırchenbesucher A zwel aufeinanderfolgenden Sonntagen 17 en (32) Kir-
chen Berlins zahlen Im Durchschnitt waren 1m Dom 2300, iın Matthäı über
1500, 1n zehn Kırchen noch 300— 600 Besucher. In vielen Kirchen sa um-
merlich AUuUSs nd kümmerlichsten ın en großen Patronatskirchen des
Magistrats von Berlin, ıIn Marıen, Neue, Nikolaı un Petri, wWOo die Protago-
nısten des Liberalismus Vor Jeeren Bänken predigten der predigen ließen.
Wendland S 316) unterläßt C dıese Statistik werten. Weıter Drıingt
Wendland S 340 f.) eine Gegenüberstellung der orthodoxen und liberalen
Stimmen bel der Synodalwahl 1874 Augenscheinlich iıst der Verfasser mit
em lıberalen Sıege sehr einverstanden. Immerhin annn nicht umhıin, dıe
völlig unkirchliche, Ja kirchenfremde Haltung des bürgerlichen Liberalısmus
ZUuU rügen. Diıe atsache, daß cie landesübliche lıberale Theologie dıe Kirchen
geleert hat, wırd 1n der wissenschaftlichen Kirchengeschichtsschreibung kaum
erwähnt, uch Ul Wendland nicht. Diıie weıtere Tatsache, daß hier und da
einmal eine überra ende religı1öse Persönlichkeit au dem liberalen ager
vorübergehend dıe Kırchen un: namentlich dıe Versammlungssäle gefüllt
hat, wird nicht bestritten. Aber auch der Kaplan ahsel einen beispiel-
losen Zulauf.

Wie tellte sich Nnun dıe kirchliche Verwaltung Friedrich Wil-
helms 111 un:! Friedrich W ilhelms dıeser kirchlichen Lage
und dem nliegen der Separatisten? König und Ministeriıum hat-
ten weni1g Einfluß quf dıe kirchliche Entwicklung und qu{f dıe ÜUro-
kratische Behandlung der Dinge selbst. Das Ministerium War in

PE  f  3  3  ©  n
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diesen Zeıten vollaut beschäftigt mıl der orge die Eixistenz
des Staates und den kortbestand der Monarchie Ile schwıerigen
Fragen uUun! alle ernsten Problemstellungen qu{f dem Gebiete cder
eigentlichen geistliıchen Angelegenheıten SC INna  e beiseite Und
das Konsıstorıium damals mehr oder WEN1SCT geistliche Abteilung
der zuständıgen egierung oder des Oberpräsidiums, e1INe
ausgesprochene Routine darın, offene Fragen offen Z lassen nd

Übrigen verwaltungsmäßig ach dem Schema des Ministers
Goethe „Tortzufahren W 16 bısher“.

Im Heiligengrabe 1eß INa  — die beiden mehriac bewähr-
ten Prediger Wolf nd en A4aUus der Landeskirche aqausscheıiden.
Was eılens de1 Regierung und des Konsistoriums die 18-
SIM vorgebracht wurde, S1INsS dem Kernproblem, der Frage ach
der Kırche vorüber Der gewandte uUun: angesehene Hofprediger
Sdnethlage hatte als Vertreter der Kırchenbehörde mehrtach mıt
der Abhtıssın verhandeln ber N  1e  S konnte uch NUur

höflicher orm dıe entscheidende Frage tellen Nn der
Union oder völlıge Auflösung des es

immerhın Geistliche und Gemeinden, die die Aufmerksamkeit
Im tto Gerlach WIC Köppen handelte sich

der OÖOffentlichkeit aut siıch SCZOSCH hatten. Da mußte Man 1so den
Anschein eiNner wirklıchen theologischen Auseinandersetzung wah-
ren Das esorgte für die Kırchenbehörde der Nach{folger Schleier-
machers an der Universıität Professor 1 westen, der von Verwal-
tungsarbeıt Konsıstorium unı spater E vangelischen ber-
kirchenrat überwuchert wıssenschaftlich uniruchtbar wurde, der
aber SEWL eın Verständniıs für dıe lutherische Kırche und iıhr
Bekenntnis hatte

Die eigentliche Entscheidung ] den WKällen (Grerlach und Goßner-
Köppen, W Ie überhaupt den Fragen des lutherischen Bekennt-
N1ISSES raien ı Konsistorium ı Zeiten die Herren Marot
un Dr Fournier. Man Tauch NUur dıe Namen NCHNNECN,
1SSCH, dal; gerade S1E hervorragend gee1gnet WAarcn, die letzten
Fragen der Ilutherischen Kırche ı Preußen entscheıden. Es
rTen ehrenwerte Leute, el überaus feißig nd gewandt, ohl
auch Üüc  ige Theologen: aber W 16 kamen S16 dazu, 1 diesen Fra-
SCHh entscheiden? Die Französiısch-Reformierten rühmen S1IC.
e1INer besonderen ewandtheıt im Verhandeln und hervor-
ragenden Fähigkeıt Ausgleich VOoO  - Meinungsverschiedenheıiten.
Hıer aber handelte siıch nicht unnn Meinungsverschiedenheıten
nd den Ausgleich on Gegensätzen. Die orderung, daß die
Iutherische Kirche ach Iutherischen Grundsätzen en und VoO  >
Lutheranern geleıte werden sollte WAar una  ıngbar Die damals
entscheidenden Könsistorialen lediglıch Verwaltungsorgane,
dıe ach Landesgesetz nd Paragraphen handelten un denen der
Kirchenbegrifi jekuba WAarT.
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Die Auswanderungswilligen mögen ihrerseıts iüberdies dıe Un-
möglıc  eıt, diese Verwaltung des Kırchenwesens als Kırche
zuerkennen, täglıch ın vielen Kleinıgkeıiten erlebt haben EsSs ist für
uns eule unmöglıch, VOLr diesem Verwaltungsgebilde Von eLiwa
1540 kirchlichen Respekt en W ır mussen vielmehr auf
Grund der beigebrachten Tatsachen zugeben, daß ın der Tat In
dieser sogenannten Kırche das kirchliche Bekenntnis nıcht NUur be-
TO. sondern völlıg ausgeschaltet Wa  —

Was ial 19888 der Staat qls der verlängerte Arm der AT5C. WEel-
ter? Iwan bringt von den kirchlichen Eıinzelheıten, W 1€e WITr S1e
eführt aben, naturgemäß nıchts. aiur aber berichtet sehr
qustührlich ber die chikanen der staatlıchen Organe die
Auswanderungswilligen. ach preußischem Landesrec konnte
jeder unbescholtene Einwohner, der seiner Milıtärpülicht genügt
hatte, quswandern. Was aber jedem Preußen rlaubt WAaT, das
wurde den Lutheranern versagt Glaubensireiheıit sSe1 kein Aus-
wanderungsgrund! Bısher brauchten die uswanderungswilligen
keinen TUN! für ihre Absıcht anzugeben. Nun wurde die ein-
gehende Begründung des orhabens geforde: un: ann der ein-
deutig vorgebrachte TUN:! bestritten, damıiıt qa ber dıe Auswanderung
verweigert un:! verhindert. Die Bürgermeister, Landrä und Amts-
vorsteher wurden um den Leumund der Auswanderungswilligen
befragt. Eis erga sıch ın einer mühselıgen und schwıierıgen Rech-
\ daß be1l einer an VoO  — eiwa 4000 Auswanderern vielleicht
15 Personen ermittelt wurden, die nıcht eiwa grobe Verbrecher

sondern dıe en moralischen nsprüchen nıcht voll
genugten q1so eLiwa 0,35% Be1i dem einen oder anderen Miılıtär-
pflichtigen wiıird die och nıcht abgeleistete Dienstpflicht Be-
bracht Hier un:! da rklärt sıch der Betroffene bereıt, die Ausreise
hinauszuschieben. In en weıtaus me1ısten Fällen gibt die ıtär-
behörde dıie Betroffenen ohne Weiteres irel.

Im Ubrigen gerieten die Auswanderer UrTrCc. diıe viell_:n als Schi-
kanen empfundenen Ermittlungen, dıe Zeıt nd immer wıeder Zeıt
kosteten, In große Not Sie hatten ihre Wirtschaft, Haus und Hof
und ahrende Habe, weiıt S1€E nıcht mıt auf die Reise nehmen
WAIr, verkauft. Nun saßen sS1Ee da nd zehrten VO  — dem Reisegeld
oder dem tür den Anfang en jenseits des Meeres aufgesparten
Notpfenn1s. Obendrein aber gerıeten sS1e ı1n chulden S1Ee hatten
ne un! Schifier gemietet, At diesen Ur«c die heımat-
lıchen FElüsse nd Xanäle die eehaien erreichen. Die äahne
hatten sıch rechtzeitig eingestellt und die für diese verpflich-
eien Schiffer heischten Bezahlung, ob 188808  — die a  ne benutzt WEeEeI-
den oder nıcht

GeistlichenVom Könıge wurden gemischte Kommissionen 4US

und We  ıchen ernannt, die dıe Auswanderer och einmal ach
iıhrem Grunde efragen, dıe S1e elehren und Vvon ihrem Irrtum

Zitschr. K.- LX|!  k 19
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abbringen Ssollten. In der ark sınd unier den Theologén
der bekannte spätere Generalsuperintendent Carl Büchsel und
der Hofprediger Friedrich au der Strauß der ‚Glockentöne‘  “
Beıden ıst dıeser königliıche Auftrag nN1ıC angenehm SEWESCHN und
selbstverständlich. erreichten S1E mıt ihrer elehrung be1i den Aus-
wanderern nıichts aber 1E konnten auch ZU größten Leidwesen
des Köni1gs nıchts Nachteilıiges berichten Von den beteiligten welt-
liıchen Kommissaren, meist Landräten, War der eifrigste der Land-
rat V. Stülpnagel In Prenzlau, der mıt en Aur enkbaren Polizei-
maßnahmen dıe Auswanderer vorging und der sich uch
nıcht scheute, Auswanderer ohne Entlassungsschein auf der Fahrt
uUrce dıe ark auiIizunhalten und zurückzuschicken.

Bel dieser Gelegenheit sel gestattet, einem Beıspiel die Ungeschick-
lichkeit Iwans Z zeigen. 245 behandelt ausführlich den ucktrans-
port jener uckermärkischen Auswanderungswilligen, die hne obrigkeitliche
Ausreisegenehmigung VO  j den Organen des Staates In Havelberg angehalten
un! die dann auf iıhren eigenen Kähnen wieder in dıe Uckermark zurück-
gestaucht wurden. In Eberswalde erhielten die Zurücktransportierten bel
Beendigung des W asserweges dıe Auflage, sıch laängstens bınnen l1er Wochen
eın Unterkommen beschaffen, „andernfalls ich zıtiere wörtlich g-
gCh s1ı1e nach dem Gesetze vom 1843 D verfahren würde .. S 247)
ilwan da eın Fragezeichen, weil offenbar mit dem ANSCZOSCHNECN Ge-
seiz VoO Januar 1543 nıchts anfangen kann. Er hat uch keine Möglich-
keıt gehabt, sich unterrichten und n]ıemand beriet ihn, auch NIC. das
Johann-Heß-Institut ıIn Breslau q1ls Herausgeber dieser Arbeıiıt. Das angeZO-
gene ((esetz ste. in der Preußischen Gesetzsammlung 18343 NrT. fl
betriıffit die Bestrafung der Landstreicher, Bettler und Arbeitsscheuen und
s1e ıne Gefängnishaft hıs ZU 6 Wochen bezw. Landesverweiısung VOT.: ach

werden mıiıt dieser Strafe uch diejenigen elegt, welche ( entweder
dem Spiel, TUn der Müßıggang sıch hingeben, der (2 iıne Unterstüt-
ZUuNng aus öffentlichen Armenfonds empfangen, sich ber weigern, diıe ihnen
VO.  > der Obrigkeit zugewlesene an gemMeESSCHNE Arbeıt verrichten oder (3.)
nach Verlust iıhres bisherigen Unterkommens binnen einer Vo der Ortspoli-
zeibehörde bestimmenden Frist sich kein anderweitiges Unterkommen
verschaffen un uch N1C. nachweisen können, daß s1ı1e olches er ange-
wandten Bemühungen ungeachtet nicht vermochten. - Von der Polizeı her
gesehen War die Anziehung dieses Gesetzes, nachdem die an Angelegen-
heıit einmal diese betrübliche Zuspitzung S  m.  Nn a  e absolut keine Schi-
kane. ber für die ohnehin vielfach gekränkten Lutheraner, deren INOTA-
lıiısche und geistige Fähigkeiten schon oft ohne Grund beanstandet worden
MN, lag in dieser durch das Gesetz bedingten Gleichstellung miıt and-
streichern, ern und Trunkenbolden 1i1ne unverdiente arte.

Eıine besonders schwıer1ige Auflage für die Auswanderer, die
SC  1eD3lıc. abreisen durften, War die ihnen ZUTr Pflicht gemachte
Mitnahme eiINes Geistlichen der renıtenten Konf{fession. In dieser
Maßnahme sollte sich angeblich die aufrichtige landesväterliche
Fürsorge des Könıigs das Seelenheil seiner ungelireuen andes-
er zeigen. Vom König her WAar die albnahme erns gemeınt,
und S1e enisprang SeWw1ß nıcht der Absıcht, schiıkanıiere Die
zuständigen Minister, miıindestens aber 1€ Regierungspräsidenten
hätten w1issen mUussen, daß die Auflage unsinn1ıg un 1 normalen
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unerfüllbar WArTr: enn die renıtenten Geistlichen saßen ınler
Schloß und Riegel. Im Übrigen aber hätten dıe Geistlichen, die das
Vertrauen des Kön1gs besaßen und qls seine Ratgeber SC
lic1ıs fungıerten, ihren Herrn darauf hinweisen mussen, daß seıne
landesväterliche Fürsorge fehl S1Ng, WeNn diıe seiner Meinung
ach Irregeleıteten weiter unter der Seelsorge und Führung der
notorischen erführer, nämlich iıhrer Geistlichen, sehen wollte

Die einfachste Lösung AUs len Schwierigkeiten ware SCWESCNH,
wenn die Auswanderer einen anderen rund für ıhre Absıcht
gegeben hätten Dazu waäaren S1e uch leicht In der Lage gewesen,
zumal dann, als sowohl A4Uus Amerika wI1e uch 4Uus Australı:en Be-
richte ber das gule und aussichtsreiche Gedeihen ater-
anı eintraifen. Zur Abgabe eines alschen oder doch ausweıchen-
den Auswanderungsgrundes aber konnten und wollten sich die
Lutheraner nıicht entschließen N1e absolut königstreue TEU-
ßen, S1e wollten ach Möglıichkeit SCTN anı bleiben, wenn sıe
aselDs NUur ıhres auDens einer lutherischen I5C unter
schriftgemäßer Leıtung hätten en können. Sıie haben wahrheiıts-
gemä die Glaubensirage eINZIS un:! alleın immer wıieder 1n den
Vordergrund gestellt, weıl S1e be1 der auch ıhnen bekannten irom-
inen und kırchlichen Grundhaltung des Könı1gs Von Monat Mo-
nal, dann von anr Jahr qauft eine Wendung hofiten Diese Hofi-
nung hat sıch Lebzeıten des Königs nıcht erfüllt.

Als unter Friedrich ılhelm dıe Verhältnisse Von rund
auf andere wurden un! eine evangelisch-lutherıische Freikirche ın
Preußen iıhre Anerkennung als Kırche durchsetzte, da hatte die
konfessionelle Auswanderung inzwıschen auigehört. N1e ackerte
och einmal qauf 1848 VE als INa  w vorübergehend befürchten mußte,
daß die Urc. dıe Revolution geiorderte ITrennung von aa und
Kıirche die Landeskıirche zerschlagen würde.

1wan gibt nun weıter eine 1INns Einzelne gehende Schilderung
der Auswandererzuüge; behandelt die Reisen AaUus Brandenburg,
Pommern, Schlesien, Posen und Sachsen nach en eehäfen, die
Einschiffung und die Überfahrt mıiıt ihren verschiedenen Zwischen-
fällen, Überraschungen nd Nöten, SOWI1e die Ankunfit un! ersitie
Festsetzung Amerika wıe ın Australıen. ber die dortigen Sied-
lungsschicksale und Kirchengründungen soll der zweıte Band be-
ıchten

Inzwischen aber en WITr ber eın wichtiges evangelisch-
lutherisches Kirchengebilde in Südaustralıen eıne eingehende Dar-
stellung erhalten von Theodor Hebart, über die VELKA die
vereinigte evangelisch-lutherische Kırche ın Australıen, ihr Wer-
den, Wirken und Wesen, eine Zentenarschrift 8S38—1938 (North
Adelaide utheran Book epo 1938), eın gutgedrucktes, miıt VvIe-
len Bildern und Plänen und erg ausgestattetes uch von Sse  l..
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ten. Die iın Südaustralien ist 1n dem weiten Lande eine
verhältnismäßig kleine Kırche Von Aur 28 000 Seelen Von iıhrer
tarken Lebendigkeit ber ZEUSCH 2() 000 Abendmahlsbesucher
Jahre, 84. vollamtlıche un theologisch ausgebildete Geistliche
WI1e 564 Sonntagsschullehrer. Die VELK besıtzt eigene höhere
Schulen mıt Gymnaslalkursen und zwel theologische Hochschulen
(Colleges); S1e zeichnet sıch A4AUSs Urc eine durchgebildete Verwal-
iung mıt gesundem Fınanzwesen un wohlgeordnetem rchiv, das
die Hauptquelle Hebarts {r seine Arbeıt Wl  s Die Tuhrt
ihr Dasein qauf dıe Auswanderer aus Brandenburg (Kreıs Züllıchau)zurück: ihr erster Geistlicher Wr der A4aUuS Klemzig be1l Züllichau
1838 ach Siüdaustralien ausgewanderte Piarrer August ave
( Eis Wr für dıe schlichten un! eintachen alter dieser Sanz
eigenständigen Bauern- un Handwerkerkirche, die keinerlei
erkannte Lehrautorität, keine richtunggebende Hochschule, keine
schützende and eıner Landesregierung ber oder neben sıchel
nicht leicht, sich in völlis remden und vielilac. teindlichen Ver-
hältnıssen aufizubauen un erhalten. Schwärmerei und Sektie-
rereı brachen immer wıeder qufi un: mußten untier großen Opfernun! schweren Erschütterungen unterdrückt werden. nruhiger Zu-
wachs AaUuSs der alten Hdeimat un:! zersetzender Einfluß 4US USA ha-
ben den Bestand dieser Kırche zeıitweise schwer bedroht Wenigere ach ave andete mıt vornehmlich schlesischen Auswan-
derern der Pfarrer Gotthardt Danıel Fritzsche, der bald den be-
reıts ansässigen Landsleuten ın einen eftigen kırchlichen Gegen-
satlz Lral; dıe Lehrautorıi1ität der von Schwärmern, Schulmeistern
und Handwerkern aufgehetzten, sıch gegenseıtig verdammenden
Gemeindeversammlungen, dıe sprichwörtlichen ugenden te-
stantischen Figensinns, Independentismus nd Zentrifugalismus,
felerten W1 Orgien. Man gab sich nıcht mıt Kleinigkeiten ab,
sondern entschıed letzte Fragen der ogmatı endgültig: (mmaden-
wahl, Chil1iasmus, ı1ederkunfit des Herrn, Auferstehung der '10-
ten fanden tfür fast jede sidaustralische Gemeinde eine Sonder-
lösung on kanonischer Gültigkeit. Fritzsche und seine Anhänger
fielen der Werbung VO.  — Mıssourı anheım. Dies überwiegend nom1-
nalistische Luthertum qordgmex:ike_misc}1e; Ausprägung, das der
Volkstumspflege tTeindlıch oder doch mındestens sehr gleichgültig
gegenüberstand, hat den alten deutschen Charakter der uther1-
schen Kirchengründungen Südaustralıen weıthın zerstort. (Gre-
genüber diesem In der ELSA, der evangelisch-Ilutherischen Synode
Von Australıen, zusammengefaßten Missourıi-Luthertum WEr es für
die Glıeder der späteren nıcht leicht, eıne mittlere Linle,
eiwa die des deutschen landeskirchlichen Luthertums halten

Hebart mac der Heimatkıirche den OrTWU sie die Junge
Kirche 1n remder mgebung Sanz und sich selbst überlassen
habe, daß s1e iıhr namentlıch N1IC. Urc. Aussendung geelgneter
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Geistlicher geholfén habe Dieser Vorwurt ist N1IC. ganz unbe-
rechtigt. ber amals ware VOo  > den evangelıschen Landeskirchen
Deutschlands großzügiger oder ZULrC Aussendung tüchtiger
Geistlicher NUur die altpreußische, also eine unıerte Landes-
kırche Iın der Lage SCW  ° Diese Hılfe konnte Jedoc. von den
australischen Lutheranern auf keinen Fall erbeten oder eTrTWAaTtie|
werden. ber welche Möglıchkeiten hätte dıie altpreußısche Landes-
kirche in der Dıasporaarbeit des etzten Jahrhunderts gehabt, WE
S1Ie test auf dem Iutherischen Bekenntnis gestanden a  e welche
Krısen un! Absplitterungen waren vermıeden!

In dieser Einsamkeıt und Sanz auf sıch selbst gestellt mußte
dıe Junge Kıirche dıe Geistliıchen nehmen, W 1€e un! woher sS1e sich
anboten: gewl1 nıcht immer das beste ater1a Sehr segensreich
wirkte sich 4UuS die vielfache Bezıehung den an arbe1i-
tenden deutschen evangelıschen Missıjionen. S0 SCWAaNnN die Baseler
Mission einen starken Einfluß auf dıe werdende er-
ings kam miıt diesen Bezıehungen ase und mıiıt den als Piar-
rern wirkenden Baseler Miıssıonaren unioniıstischer Geist 1ın die
Iutherischen Gemeinden und damıt eue Anfechtungen Von den
Genuinen, ecUuec Spaltungen un! eue W ırrungen. Es hat ange g-‚
dauert, bıs alle Bindungen mıiıt ase und alle en der Unıiıon
überwunden ber die hat sıch den Ur«c ihre DC-
gebene Lage notwendigen Forderungen NIC. eNIzogen und damıt
sıch selbst qals lutherische Kıirche behauptet, uch gegenüber un10-
nistischen Absplitterungen, dıe dann auf Sydney uUun: eibourne
beschränkt blieben

Unter den mancherlel Beziehungen Z Luthertum der Heimat
verstärkten sıch immer mehr dıie Neuendettelsau und TrT1lan-
gen ber jetz konnte die der alten Heimat in ihrer Not
selbst helfen; WwW1€e S1e keine Geistlichen 4UuS Deutschland, aus Eu-
ropa mehr rauchnte, konnte sS1Ee A4aUuSs eigenen reichen ein en
kirchlichen rfordernissen gerecht werden. Ihre Geistlichen aber
bildete S1Ee quf eigenen Hochschulen au  N

Dıe angelsächsische mgebun und der ständig wachsende
SA -Eıinfluß nötigten die angelsächsische kirchliche Fın-
richtungen nd Formen übernehmen: S! wurde eın intensiver
kirc  ıcher Betrieb entfaltet. Gemeindeschulen, Sonntagsschulen,
ahlen, Synoden, Meetings, Jugendpilege, sozlale Fürsorge, Presse-
9 ausgedehnte Verwaltung, Grundstückskauf{f uSW,. uUuSWwW. hat-
ten uch ler iıhre Stätte. SC  1e  1C qa ber War mıiıt der remden
mgebun die “orderun verbunden, daß die Schulen Staatsschu-
len werden mußlten, wenn die Kirchengemeinden ihren Einfluß g..
ıchert sehen wollten, daß der Unterricht in der Staatssprache e_

€l. werden mußte un! daß dıe Geistlıchen 1m Vollbesitze des
Staatsbürgerrechts waren Auf en diesen Gebieten ist die
zögernd den Anforderungen nachgekommen. Es Wr ihr ohl be-
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wußt, S1e mıt jedem Nachgeben immer wieder eın Stück deut-schen Lirbes und deutschen Volkstums preisgab. Aber S1e onnteschließlich den F orderungen des Staates eichter eNISpre-chen, als S1e In ıhren Reihen keinerlei irgendwie beachtlichen

Zustrom aAuUus der Heımat und AUus der Heimatkirche Ver-

Staatsbürger die WIEe In Landesbrauch und -Sıtte uch
zeichnen a  e5 und als ıhre Dodenständigen Glieder vollwertige
In Landessprache und -Kultur lebten und ıhre Kınder entspre-en heranzogen. Konnte, da die Kirchensprache deutschbleiben? Das ist ohl nıcht gul bejahen. ber konnte dieKirche trotzdem, konnte die Theologie dieser Kirche auch z ENSlischen Gewande lutherisch und insofern deutsch bleıben?

Hebart glaubt das bejahen können. Die Kırche ist ihremWesen ach deutsch und evangelisch-lutherisch WIe iın ihrer Grün-dung. ber S1e kann das Deutsch nıicht mehr 1m Namen führen, Sowenig WI1Ie die Kirchensprache deutsch sein ann. Das sınd nüch-
terne Tatsachen, denen WITr uUNns beugen ollten, da WIT S1e N1IC.
andern können, heute weni1ger als 1913 oder 1938 Hebart weiıst

471 nach, WIe die Möglichkeit deutscher Sprache ‚8 Gottesdienstund in kirchlichen eranstaltungen 1m etzten Jahrzehnt immer
weiıter zurückgegangen ist. Die Kirche soll zumal als ast 1m Landenıchts erzwiıngen wollen, WAas bei den ANSESESSCHEN kirchlichenKreisen des Landes Anstoß erTeSsen könnte


